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Nr. 157. 


Preußiſche Klaſſen⸗Lotterie. 
(Ohne Gewähr.) 

Berlin, 3. April. Bei der heute an- 
gefangenen Ziehung der 1. Klaſſe 178. königl. 
preußiſcher Klaſſen - Lotterie fielen: 

1 Gewinn von 10,000 Mark auf Nr. 
148602. 

3 Gewinne von 3000 Mark auf Nr. 
4755 78194 179183. 

1 Gewinn von 1500 Mark 
122833. 

6 3 Gewinne von 500 Mark auf Nr. 107831 
126610 172895. 
2 Gewinne von 300 Mark auf Nr. 105775 
145325. 
1 Bw 
Das Miniſterium Floquet. 

Mit einer Schnelligkeit, die man bei der 
Erledigung der letzten franzöſiſchen Miniſterkriſen 
nur zu ſehr vermißte, und anſcheinend überhaupt 
ohne ſonderliche Mühe hat Floquet ſeine Auf- 
gabe durchgeführt. Das neue ſranzöſiſche Mini- 
ſterium wird in erſter Reihe durch drei Namen 
gekennzeichnet: Floquet, Freycinet, Goblet. Aus 
den im Laufe der Dfterfeiertage eingetroffenen 
Depeſchen iſt erſichtlich, daß der bisherige Kam- 
merpräfident von vornherein ſein Augenmerk dar⸗ 
auf gerichtet hatte, Freycinet und Goblet für ſich 
zu gewinnen. Anſcheinend offiziös wird dabei 
betont, daß dieſe drei Männer ſich ſehr bald 
einigten, ſowohl über die Hauptpunkte des Pro- 
gramms, welches das neue Kabinet zu befolgen 
hat, als auch betreffs der ſonſt in letzteres hin- 
einzunehmenden politiſchen Männer. Ein leichtes 
Unwohlſein, welches, wie eine offizielle Pariſer 
Depeſche beſagt, Herrn Floquet am Sonntag Vor- 
mittag nöthigte, feine Bemühungen für einen 
Augenblick zu ſiſtiren, ſcheint kein politiſches ge- 
weſen zu fein. War dies trotzdem der Fall, jo 
iſt, wie der Erfolg lehrt, die Hebung der vor- 
handenen Schwierigkeiten leicht gelungen. 

Floquet hat neben dem Präſidium das Porte⸗ 
feuille des Innern übernommen, Goblet iſt Mi- 
niſter des Auswärtigen, Freyeinet Kriegsminiſter 
geworden. Die übrigen Portefeuilles vertheilen 
ſich folgendermaßen: Admiral Krantz Marine, 
Ricard Juſtiz, Peytral Finanzen, Lockroy Unter- 
richt, Loubet Arbeiten, Viette Ackerbau, Siegfried 
oder Legrand Handel. Das ſo konſtuirte Kabinet 
hat geſtern Nachmittag bereits ſeine erſte Bera- 
thung, welche 5 Stunden dauerte, abgehalten. 


auf Nr. 


Feuilleton. 


Bilder aus dem Hererolande. 
Von D. R. Grundemann. 
Gortſetzung.) 

Faſt eine Woche find wir unterwegs und 
immer wieder zeigt ſich das fortwährende Einer⸗ 
lei: Kahle Berge und Felſen, Sand und Spu- 
ren einer verdorrten Vegetation. Endlich nahen 
wir uns der wichtigen Stelle, der Goldmine. 
Nicht weit von Zwachaub find einige Bretter 
häuschen errichtet und mehrere ausgeſpannte MWa- 
gen daneben. Viel zu ſehen giebt es noch nicht. 
Es ift alles erſt im Entſtehen. Laſſen wir uns 
aber erzählen, wie das goldhaltige Quarzriff ent- 
deckt wurde! Daß im Hererolande reiche Mi- 
neralſchätze liegen, war ſchon lange bekannt. 
Beſonders hatte man in den fünfziger Jahren 
reichhaltige Kupferminen gefunden und auch aus- 
zubeuten begonnen. Aber da es zu koſtſpielig 
wurde, das Erz mit Ochſenwagen bis zur See 
zu ſchaffen, und ein Ausſchmelzen an Ort und 
Stelle aus Mangel an Brennmaterial nicht mög- 

lich war, jo wurde die ganze Sache wieder auf- 
gegeben. Einer der damals dort beſchäftigten 
Bergleute hatte an dieſer Stelle jenes Quarzriff 
geſehen und Proben mitgenommen. Später in 
den Goldminen Auſtraliens war er zu der Ueber⸗ 
zeugung gekommen, daß auch im Hererolande 
Gold ſei. Er ſelbſt war geſtorben; aber ſein 
Sohn, dem er das Geheimniß hinterlaſſen hatte, 
ging im vorigen Sommer auf's Suchen und 
fand richtig das Riff, deſſen Geſtein ſich bald 
als außerordentlich goldhaltig erwies. Der 
veutſche Reichskommiſſar wurde von dem Funde be- 
nachrichtigt. Die Minenkonzeſſion hatte die deutſche 


Das bemerkenswertheſte Moment an de 
neuen Kabinetsbildung iſt unſtreitig die Ueber 
nahme des Kriegsminiſteriums durch einen Nicht 
General. Floquet hat damit wohl den Eiferſüch 
teleien und dem Intriguenſpiel innerhalb de: 
hohen Militärkreiſe einen Riegel vorſchieben wol 
len. Das wird ihm unzweifelhaft auch gelingen 
allein die Armee wird ihm darob kaum jonderlid 
dankbar ſein, abgeſehen davon, daß es vor dem 
Auslande kaum eine ärgere Bloßſtellung der fran- 
zöſiſchen Zuſtände geben kann, als das Einge- 
ſtändniß, daß kein zur Uebernahme des Kriegs- 
miniſteriums geeigneter General vorhanden iſt. 

Goblet, als zukünftiger Leiter der auswär- 
tigen Angelegenheiten Frankreichs, darf in Deutſch 
land nur ſympathiſch begrüßt werden. Wir er- 
innern an die Schnäbele Angelegenheit. Als 
damals im Schoße der Pariſer Regierung die 
Frage, ob Krieg oder Frieden, erörtert wurde, 
da war es neben dem Miniſter des Auswär- 
tigen, Herrn Flourens, ganz beſonders der da— 
malige Miniſter-Präſident Goblet, deſſen beſon— 
nen und entſchieden friedliche Haltung den Aus- 
ſchlag zum Guten gab. Goblet verdient mithin 
gewiß daſſelbe Vertrauen, deſſen ſich Flourens 
erfreut hat. Welche Gründe den Letzteren, der 
den drei Miniſterien Goblet, Rouvier und Ti- 
rard angehörte, veranlaſſen, nicht auch in das 
Kabinet Floquet hinüberzutreten, das entzieht ſich 
vorläufig unſerer Kenntniß. Der Vollſtändigkeit 
halber ſei erwähnt, daß die Mehrzahl der Pa— 
riſer Blätter noch geſtern Flourens' Verbleiben 
als wahrſcheinlich bezeichnete. 

Das Kabinet Floquet kennzeichnet ſich als 
ein durchweg radikales, wenn auch die urſprüng⸗ 
lich Radikalen Freyeinet und Goblet ſich ſchon 
früher als Miniſter den Opportuniſten erheblich 
genähert haben. Lockroy war bereits Handels- 
miniſter, Ackerbauminiſter Viette gehörte dem Ka- 
binet Tirard in gleicher Eigenſchaft an. Ricard 
war einmal, irren wir nicht, unter Freycinet 
Miniſter des Innern. Er iſt der einzige der 
neuen Minifter, welcher zu den gemäßigten Ne- 
publikanern gezählt wird. Die übrigen neuen 
Kabinets-Mitglieder übernehmen zum erſten Mal 
ein Portefeuille. 

Was die Lebensfähigkeit des Kabinets Flo- 
quet betrifft, jo könnte man aus der Schnellig- 
keit und Energie, womit der neue Kabinets-Chef 
ſeine Aufgabe, allen Erwartungen entgegen, ge— 
löſt hat, nur günſtige Schlußfolgerungen ziehen. 


Allein das Miniſterium Floquet iſt ein radikales, 
ind ſo darf es nicht Wunder nehmen, wenn 
chon heute die gemäßigt republikaniſchen Blätter 
ich ungünſtig über daſſelbe äußern. Am Sonn⸗ 
tag brachte der „Temps“ einen Artikel, in dem 
r Floquet anrieth, Opportuniſten in ſein Ka⸗ 
binet aufzunehmen, da eine Mehrheit in der 
Tammer unmöglich ſei, wenn nicht alle aufregen 
den Fragen ferngehalten würden. Gleichzeitig 
prach das „Journal des Debats“ die Hoffnung 
us, Floquet werde den Verſuch zu einer Kon- 
entrirung der Republikaner machen; das Blatt 
fügte hinzu, man möge nicht früher gemachte 
Fehler auf's neue und in verſchärftem Maße be- 
gehen in einem Augenblicke, wo man überhaupt 
keinen Fehler mehr begehen dürfe. Herr Flo⸗ 
quet hat dieſe Winke und Warnungen nicht be- 
rückſichtigt. Er ſcheint ſich ſtark genug zu füh- 
len, um ſich auf ſeine engeren Parteigenoſſen zu 
verlaſſen. 

Auch von Seiten der äußerſten Linken und 
von den Anhängern Boulanger's hat Floquet 
nicht viel Gutes zu erwarten. In dieſer Bezie- 
hung iſt folgender Vorgang charakteriſtiſch. Der 
Direktor der „Lanterne“, Eugen Mayer, machte 
dem Miniſter-Präſidenten einen Beſuch, um ihm 
im Namen des boulangiſtiſchen Proteſt-Komitees 
zu verbieten, drei Perſönlichkeiten in ſein Kabi⸗ 
net aufzunehmen: Flourens und Viette als Geg⸗ 
ner Boulanger's und den Senator Boulanger, 
Generalberichterſtatter des Budgets für 1888, 
von welchem für das Portefeuille der Finanzen 
die Rede war, weil — deſſen Name bei den 
ländlichen Bevölkerungen zu bedauerlichen Ver⸗ 
wechslungen führen könnte. 

Ein offizielles Pariſer Telegramm berichtet 
von heute Vormittag: Dem Vernehmen nach 
haben ſich bei der geſtrigen Berathung der neuen 
Miniſterkandidaten in Bezug auf das den Kam- 
mern vorzulegende Programm Meinungsverjchie- 
denheiten herausgeſtellt. Die Opportuniſten Ri⸗ 
card und Loubet ſollen ſich gegen das Prinzip 
einer Verfaſſungsreviſion ausgeſprochen haben, an 
ihre Stelle würden, wie es heißt, die Radikalen 
Lefevre und Lesquillier treten. Es gilt für noch 
ungewiß, ob das neue Kabinet ſich bereits heute 


Deutſchland. 
Berlin, 3. April. Aus dem Charlottenbur⸗ 
ger Schloß wird dem „B. T.“ mitgetheilt, daß 
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Kolonialgeſellſchaft bereits erworben, und das Nähe eines ſolchen.“) Glücklicherweiſe hat es 
Unternehmen wird ſeinen geordneten Gang gehen, inzwiſchen einen kräftigen Gewitterregen gegeben. 
ohne daß, wie auf andern Goldfeldern, allerlei] Wenige Tage ſpäter iſt die Landſchaft ſehr ver- 


zweifelhaftes Volk hier zuſammenſtrömen darf. 


andert. Ueberall ſprießt junges Gras aus dem kahlen 


Schwierigkeiten wird es genug geben, bis die Erdboden, und ſiehe da, welch eine unerwartete 


richtige Ausbeutung ermöglicht wird. 


Es fehlt] Staffage des Bildes! 


Eine große Heerde Rind- 


an Waſſer und an Brennmaterial, um die Stampf-] vieh, in flinkem Schritte graſend, kreuzt unſern 


werke, durch welche der Quarz zerkleinert werden 
muß, zu treiben. Doch dieſe Schwierigkeiten 
werden deutſche Techniker auch zu überwinden 
wiſſen, und wir zweifeln nicht, daß über kurz 


Weg. Neugierig glotzen die breitgehörnten Kühe 
uns und den Wagen an, gehen aber bald graſend 
weiter. Immer neue Schaaren folgen. Dann 
und wann ſehen wir einen ſchwarzbraunen Hirten, 


oder lang von hier aus nicht geringe Maſſen] der beſtändig ſeine 70—80 Stück Vieh umkreiſt 
des im Weltverkehr jo knappen Edelmetalls unſerm] und, wenn eines ſich zu weit entfernen will, es 


Vaterlande zufließen werden. Aber wird auch 
das Hereroland ſelbſt Segen davon haben, und 


wird auch dieſe Wüſte wie einſt das unwirthliche] 1000 Stück zählen. 


durch einen geſchickten Steinwurf an die Hörner 
wieder zurechtbringt. Die Heerde mag über 
Sie wird in weitem Bogen 


Kalifornien und Auſtralien durch das Gold der einem Orte zugetrieben, an dem auch unſer Weg 


Kultur erſchloſſen werden? 
heute noch Niemand beantworten. 


Die Frage kann] vorüberführt: dem Brunnen. Er beſteht in einem 
Ein wichtiger] 20 Fuß tief in den Boden gegrabenen Loche, in 
Faktor für ihre Löſung aber iſt das Volk, das] das man auf Abſätzen hinunterſteigt. 


Der Rand 


ſchon bisher in dieſer Einöde eine eigenartigefift mit einer dichten Dornenhecke umgeben, vor 


Kultur getrieben hat. 
kennrn! 


Lernen wir es ein wenig 


2. Ein fröhliches Hirten volk. 


Herero, der Name, mit dem die Bewohner 
jenes Schutzgebietes ſich ſelbſt bezeichnen, bedeutet 
„die Fröhlichen“. Von ihren ſüdlichen Nach- 
baren werden ſie Damara genannt, daher man 
auch ihr Land öfter — aber weniger zutreffend 
— als Damaraland erwähnt findet. Daſſelbe 
iſt mindeſtens ſo groß wie das Königreich Preußen, 
hat aber noch nicht halb ſoviel Einwohner wie 
Leipzig mit ſeinen Vorſtädten. Weit zerſtreut 
liegen die klelnen Nomadendörfer (Werfte), die 
öfters von einem Ort zum andern verlegt 
werden. 


Unſre Reiſe führt uns nun auch in die 


der ein muldenförmiger Tränktrog ſteht. Mehrere 
Männer ſind eifrig an der Arbeit, dieſen mit 
dem von der Hand zu Hand fliegenden Holz- 
eimer zu füllen, wobei ſie ſcherzen und ſingen: 
ein fröhliches Völkchen! Sie freuen ſich in der 
Seele ihrer geliebten Rinder, die nach langem 
Waſſermangel nun wieder reichlich getränkt werden. 
können. Doch ſchon find die vorderſten in ber 
ſchleunigtem Tempo herangekommen, und jetzt 
gibt's viel Arbeit, Ordnung zu halten, ſo daß 
nur immer eine beſtimmte Anzahl an den Trog 
kommt. Es iſt eine ſeltſame Scene: das gierige, 
brüllende, ſich drängende Vieh und die ſcheltenden, 
ſchreienden Männer, die mit ihrem Kirre ““, 


) Ich übergehe die „Werfte“, welche wir ſchon 
vor den Goldminen hätten beſuchen können. 

) Kurzer Stock mit knorrigem Knauf; auch mit 
geſchicktem Wurf als gefährliche Waffe gebraucht. 


deiſtung bis 


der Kaiſer am Sonntag, nach ſeiner Rückkehr aus 
Berlin, mit der Kaiferin das Mauſoleum beſucht 
und daſelbſt am Sarge ſeines kaiſerlichen Vaters 
etwa eine halbe Stunde verweilt hat. 

Die Nacht zum Montag war für den Kaiſer 
keine gute, der Schlaf war häufig unterbrochen 
und auch das Allgemeinbefinden kein recht be⸗ 
friedigendes. Der Monarch verließ daher in 
etwas angegriffenem Zuſtande erſt gegen 9 Uhr 
das Bett und unterließ ſogar die gewohnte Pro- 
menade in der Orangerie. Die Nacht zum heu⸗ 
tigen Dienſtag hatte dagegen wieder einen beſſe⸗ 
ren Verlauf; der Kaiſer ſtand heute ſchon um 
8 Uhr auf, promenirte ſodann in der Orangerie 
und arbeitete von 11 bis 12 Uhr mit dem Chef 
des Militärkabinets, General v. Albedyll. 

Um die Mittagszeit promenirte der Kaiſer 
etwa eine Viertelſtunde lang im Park und ließ 
ſich bei dieſer Gelegenheit ſein altes Leibpferd, 
den Braunen, der ihn in der Schlacht bei Woͤrth 
getragen, vorführen. 

Prinz Heinrich, der aus Darmſtadt zurüd- 
gekehrt und morgen bei der Admiralität in Kiel 
in Dienſt tritt, meldete ſich gegen 1 Uhr bei ſei⸗ 
nem kaiſerlichen Vater. Die Kaiſerin beſichtigte 
mit den Prinzeſſinnen-Töchtern heute Vormittag 
den für die letzteren beſtimmten öͤſtlichen Flügel 
des Schloſſes, in welchem die Erneuerungs- 
arbeiten bereits beendet ſind. Die Ueberſiede⸗ 
lung der Prinzeſſinnen dorthin dürfte ſchon im 
Laufe des morgigen Tages, ſpäteſtens aber über⸗ 
morgen erfolgen. 

— Der kaiſerliche Erlaß bezüglich des Dom⸗ 
baues findet ungetheilte Zuſtimmung. Es ſteht 
damit ein ſpezifiſch preußiſches Unternehmen in 
Rede, das, wie zu hoffen iſt, nicht abermals an 
einem vermeintlichen Hinderniß unüberwindlicher 
Art hängen bleibt. Der Anlaß zu dem kaiſer⸗ 
lichen Erlaß verbürgt die Ausführung des Pro- 
jekts, für das der Kaiſer ſchon vor vielen Jah- 
ren ein reges Intereſſe an den Tag gelegt hat. 

— Ueber die Mahlzeiten des Kaiſers wird 
dem „Lokal-Anzeiger“ Nachfolgendes mitgetheilt: 
Gleich nach dem Aufſtehen, welches gewöhnlich 
gegen halb acht Uhr Morgens erfolgt, trinkt der⸗ 
ſelbe eine Taſſe Chokolade, zu welcher die ſoge⸗ 
nannte von Profeſſor Dr. Leyden empfohlene 
Fleiſch⸗Pepton-Chokolade verwendet wird. Gegen 
halb zehn Uhr nimmt der Kaiſer ſein zweites 
Frühſtück. Daſſelbe beſteht zumeiſt aus Fiſch, 
Geflügel, zuweilen auch Kaviar, für den letzteren 
EI eee DR 
manchen derben Hieb austheilen, dann aber 
wieder über das ganze Geſicht lachen, wenn ſie 
ihre Lieblinge in vollen Zügen trinken ſehen. 
Sie ſtreicheln ſie und reden mit ihnen; jedes 
hat ſeinen beſonderen Namen. Hernach kommt 
auch noch eine Heerde von Schafen und Ziegen 
zur Tränke. 

Aber faſſen wir die Männer ſelbſt etwas 
näher ins Auge; hohe, kräftige Geſtalten. Die 
Geſichtszüge ſind nicht abſtoßend, die Naſe we⸗ 
niger platt, die Lippen weniger aufgeworfen als 
bei andern Afrikanern. Die Kleidung iſt dürftig; 
ein Fellſchurz und eine lange Riemſchnur, die 
20 bis 30, ja bis 50 Mal um die Hüften ge- 
ſchlungen iſt. Dagegen fehlt nicht allerlei 
Schmuck um den Hals und an den Armen. Das 
wollig gekräuſelte Haar iſt reichlich geſalbt und 
zu kurzen, herabhängenden Strähnen zuſammen⸗ 
gedreht. Die ganze Haut iſt mit Butter und 
Ocker eingerieben. Etliche haben eine Flinte bei ſich. 
Andere ſind nur mit Spieß und Kirri bewaffnet. 

Faſt möchten wir vermuthen, daß wir es 
hier mit Herero der unterſten Klaſſe, Dienft- 
leuten oder Sklaven, zu thun haben. 
find ſolche mit dabei; ſicherlich aber auch vor- 
nehme Männer oder der Häuptling ſelbſt. Jede 
Arbeit für das Vieh gilt ihnen als die ehren- 
hafteſte Beſchäftigung. Bei der Tränke finden 
ſich immer die Angeſehenen zuſammen und halten 
nach vollbrachtem Werke im Schatten eines Fel- 
ſens noch 
Tagesneuigkeiten beſprochen werden. Aber immer 
wieder kommt das Geſpräch auf die Ochſen und 
zwar auf ganz beſtimmte einzelne Thiere, über 
deren Vorzüge lange hin- und hergeredet wird, 
wohl unter Anführung eines langen Stamm- 
baums, der mit ſtaunenswerther Gedächtniß⸗. 
viele Generationen hinauf ver⸗ 


folgt wird. (Jortſ. folgt.) 


Be 


u 


Gewiß 1 


ein Plauderſtündchen, in dem alle 
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hat ver Kaiſer eine ganz bejondere Vorliebe. Um 
1 uhr Mittags genießt Se. Majeftät die Haupt⸗ 
mahlzeit, beſtehend aus Suppe, Fiſch, Fleiſch und 
einem ſüßen Gericht, auf welches der Monarch 
ſehr hält. Abends 8 Uhr wird wiederum Fleiſch, 
reſp. Geflügel aufgetragen. Se. Majeſtät trinkt 
nur ſehr wenig Wein, hingegen den Tag über 
wiederholt Milch, in welche ein ganz klein wenig 
Whisky gemiſcht iſt, ein Getränk, welches dem 
Kaiſer ſehr gut zu bekommen und zu munden 
ſcheint. 

— In Köln fand am Sonntag Abend zu 
Ehren des Reichskanzlers Fürſten v. Bismarck im 
großen Gürzenichſaale eine Bürgerverſammlung 
ſtatt. Die erſte Anſprache hielt der Regierungs- 
präſident v. Sydow, welcher ein Hoch auf den 
Kaiſer ausbrachte; hierauf wurde die National- 
hymne geſungen. Alsdann feierte Oberſtaats⸗ 
anwalt Hamm in längerer Rede den Fürſten 
v. Bismarck, den Ehrenbürger Kölns, als den 
Mitbegründer der deutſchen Einheit, der mit 
eherner Willenskraft und Genialität ſeinen Weg 
gehe, um Deutſchland feſt zu machen gegen Neid, 
und Bosheit und gegen feindliche, fremde Mächte. 
Die Rede ſchloß mit einem begeiſtert aufgenom- 
menen Hoch auf den Reichskanzler. Schließlich 
genehmigte die Verſammlung die Abſendung fol⸗ 
genden Telegramms an den Reichskanzler, in 
welchem die ehrerbietigſten und innigſten Glück⸗ 
wünſche zu dem eben vollendeten 73. Lebens⸗ 
jahre dargebracht und mit den Gefühlen hoher, 


Verehrung und Liebe des dahingeſchiedenen 
Kaiſers Wilhelm, ſowie des nicht minder 
geliebten Kaiſers Friedrich gedacht wird. 
Es heißt dann weiter: „Das deutſche Volk; 
fühlt ſich durch das Vorbild der hehren 


Helden von unerſchütterlicher Pflichttreue gewal⸗ 
tigſt an die eigene Pflichterfüllung gemahnt. 
Solche Mahnung lenkt die Blicke jedes Deutſchen 
auch auf die raſtloſe, aufopfernde, dem Vater⸗ 
lande geweihte Lebensarbeit Ew. Durchlaucht, 
deren Erfolge in der dankbaren Erinnerung der 
deutſchen Nation ewig leben werden. An dem 
heutigen Tage geloben alle Anweſenden Ew. 
Durchlaucht, dem Ehrenbürger unſerer Stadt 
Köln, dem kraftbewährten, ſicherführenden Träger 
des Hohenzollern-Banners in feſter Zuverſicht 
treue Gefolgſchaft für die unſern Augen ver⸗ 
ſchleierte Zukunft. Gott erhalte Ew. Durch- 
laucht noch lange unſerem Vaterlande zur ſegens⸗ 
reichen Thätigkeit für Kaiſer und Reich.“ Mit 
Abſingung der „Wacht am Rhein“ endete die 
erhebende Feier. 
55 — Der Wiener Korreſpondent des „Stan⸗ 
vet dard“ giebt auf Grund der Mittheilungen eines 
9 2 angeblich „mit der diplomatiſchen Welt wohl ver⸗ 
\ trauten Herrn“ ein Reſumee über die gegenwär⸗ 
5 tige politiſche Lage, in welcher die Anſchauung, 
17 daß Rußland einen großen Krieg vorbereite, für 
. begründet erklärt wird. Das Ziel ſei aber nicht 
9 Bulgarien, ſondern wahrſcheinlich die Zerſtücke⸗ 
449 lung der Türkel und die Wegnahme Konftanti- 
Be. nopels. „Für einen zu dem Zwecke unternomme- 
A nen Krieg könnte die Begeiſterung des ruſſiſchen 
Volkes leicht angefacht werden und die Unter- 
1 ſtützung der orthodoxen Geiſtlichkeit wäre ſicher. 
1 Die reichſten Klöfter und Kirchen werden bereit 
willig ihre Schätze zum Opfer bringen, um das 


Kreuz auf die Sophienkirche zu pflanzen. Nach 
5 ruſſiſcher Anſicht würden ſelbſt die Bulgaren ihre 
N jüngfte Vergangenheit vergeſſen und ſich an dem 
* Kreuzzug gegen die Türken betheiligen. Das 


1 einzige Hinderniß bildet die Haltung Oeſterreichs, 
hinter welchem Deutſchland ſteht. Rußland würde 
vor keinem Opfer zurückſchrecken, um ſeinen Plan 
* auszuführen, wenn Oeſterreich ſich nur in die 
Beute theilen wollte.“ Was Deutſchland betrifft, 
ſeo glaube man, daß Fürſt Bismarck überzeugt iſt, 
17 daß Rußland von Oeſterreich eine abſchlägige 
b Antwort erhalten wird, und daß er aus dem 
Grund den unvermeidlichen Ausgang moͤglichſt 
. lange zu verſchieben verſucht. „Schließlich wird 
Rn ſich Deutſchland wahrſcheinlich, wenn Frankreich 
5 ſich ruhig verhält, paſſiv verhalten, indem es Deiter- 
reich und England die Beſchützung Konſtantinopels 
überläßt, aber bereit daſteht, Galizien und an- 
0: dere Theile Oeſterreichs gegen einen ruſſiſchen 
. Einfall zu ſchützen, während Oeſterreich für die 
— europäiſchen Intereſſen im Süden kämpft. Denn 
es liegt im Intereiie, Deutſchlands, daß Rußland 
nicht in den Beſitz Konſtantinopels geräth, wäh⸗ 
x rend es ſich nicht an einem orientaliſchen Kriege 
95 betheiligt. Andererſefts könnte es das öſterrei⸗ 
8 * chiſche Gebiet beſchützen, indem es Rußland wiſſen 
1 laßt, daß eine Ueberſchreitung deſſelben Deutſch⸗ 
5 land auf den Kampfplatz führen würde.“ 


Ausland. 
Amſterdam, 30. März. In Betreff der 
Bildung eines neuen Kabinets werden ſowohl die 
2 ultramontanen wie die antirevolutionären Blätter 
von Tag zu Tag kleinlauter, und ſeitdem die 
erſte Kammer eine die Gegner gradezu erdrückende 
1 liberale Mehrheit aufzuweiſen hat, welche im 
9 Stande iſt, allen reaktionären Gelüſten und 
1 jedem Versuch, dem Staat und dem öffentlichen 
10 Leben einen kirchlichen Zuſchnitt zu geben, eine 
unüberſteigliche Schranle entgegenzuſetzen, bedankt 
man ſich im antillberalen Lager geradezu für die 
Ehre, die Zügel der Regierung in die Hand zu 


743 nehmen. Uebrigens darf nicht außer Acht gelaſ⸗ 
1 ſen werden, daß der hieſige Parlamentarismus 
. keineswegs eine ſklaviſche Nachbildung des eng- 


liſchen iſt, denn der König iſt bei der Wahl jei- 
ner Miniſter durch zus nicht verpflichtet, die je- 
weilige parlamentariſche Mehrheit zu berückſichti⸗ 
gen, wie ja auch Heemskerk ſelbſt, der 

einmal für einen Konſervativen gilt, Dicamul nab 
das letzte Mal jeher linge Zeit an der Spitze 


P 


eines Kabinets ſtehen lonnte, wiewohl die über⸗ 
wiegende Mehrheit der Generalſtaaten entſchieden 
liberal war. 

London, 29. März. Chamberlain's Rück⸗ 
kehr von Waſhington wurde geſtern in ſeiner 
Vaterſtadt Birmingham feſtlich begangen. Am 
Nachmittag wurde ihm von den Häuptern der 
Stadt das Bürgerrecht überreicht, das ſich Cham⸗ 
berlain durch ſein Intereſſe an allen ſtädtiſchen 
Angelegenheiten, durch welches er ſchon verſchie⸗ 
dene Mal als Mayor gewählt wurde, erworben 
hat. Am Abend wurde ihm von ſeinen Mitbür⸗ 
gern ein Feſteſſen veranſtaltet, bei welchem John 
Bright nächſt Chamberlain der gefeiertſte Gaſt 
war. In der unvermeidlichen Rede, die auf die 
Freuden der Tafel folgte, wies Chamberlain dar- 
auf hin, daß ſeine Sendung nach Amerika, wo 
er den zwiſchen Kanada und den Verelnigten 
Staaten ſeit mehr als hundert Jahren geführten 
Streit wegen des Rechtes der Seefiſcherei an der 
nordamerikaniſchen Küſte ſchlichten ſollte, bedeu⸗ 
tend dadurch erſchwert worden ſei, daß fortwäh⸗ 
rend Prophezeiungen im Lager der Home-Rule⸗ 
Partei das vollſtändige Mißlingen der Sendung 
hätten vorausſehen wollen. 
Ergebniß der Sendung jedoch befriedigend, und 


wenn auch noch keine endgültige Uebereinſtim⸗ 


mung zu Stande gebracht worden ſei, ſo habe 
er doch die Anſichten von drei Regierungen über 
die ſchwebende Frage entgegengenommen. 
Hinblicke auf gelegentliche Meinungs⸗Verſchieden⸗ 
heiten zwiſchen England und den Vereinigten 
Staaten meinte Chamberlain, dieſe ſollten wie 


Streitſachen zwiſchen Freunden und Verwandten 


friedlich beigelegt werden. John Bright ſtimmte 
in dieſer Hinſicht durchaus überein und hielt im 
Uebrigen eine begeiſterte Lobrede auf die „Ver 
wandten Englands“ in der neuen Welt. Den 
in England ſehr beliebten Plan eines Bundes 
zwiſchen dem „Mutterlande“ und feinen Kolo- 
nien hält Bright aber für einen Traum, der nicht 
verwirklicht werden kann, theils weil die Kolo⸗ 
nie ſich weigern würden, an etwaigen Kriegen 
Englands theilzunehmen, theils der verſchiedenen 
Grundſätze wegen, durch welche der Tarif zwi⸗ 
ſchen den einzelnen Kolonien und England ge: 
regelt werde. 

Als liberaler Abgeordneter wurde D. Ran⸗ 
dell für den Gower-Bezirk von Glamorganſhire 
gewählt, doch iſt der liberale Sieg faſt als ein 
konſervativer Triumph anzuſehen, da die Libera⸗ 
fen 1600 Wähler weniger und die Konjersa- 
tiven über 1200 mehr als bei der letzten Wahl 
auf ihrer Seite hatten. 

Newyork, 31. März. Man hat als drei 
der hauptſächlichſten Aufgaben der inneren Po- 
litik der Vereinigten Stagten die Löſungen der 
ſchwarzen, rothen und gelben Frage, d. h. der 
Neger-, Indianer- und Chineſen-Frage bezeichnet. 
Die Löſung der letzteren ſoll durch einen Ver⸗ 
trag mit China verſucht werden, der augenblick⸗ 
lich dem Senat zur Begutachtung vorliegt. Er 
beſtimmt, daß ein chineſiſcher Arbeiter innerhalb 
der nächſten 20 Jahre das Gebiet der Vereinig- 
ten Staaten nicht betreten darf, es ſei denn, 
daß dort ſeine geſetzmäßige Gattin, ſein Kind 
oder ſeine Eltern ihren Wohnſitz haben oder er 
daſelbſt Eigenthum oder Schulden im Mindeſt⸗ 
betrage von 1000 Dollars hat. Das Einwan 
derungs⸗Verbot trifft lediglich die Arbeiter und 
auch dieſen ſtehen die Vereinigten Staaten als 
Durchgangs Gebiet zu einem anderen Lande 
offen. 

Stettiner Nachrichten. 

Stettin, 4. April. Angeſichts der Ber- 
wüſtungen durch das Hochwaſſer giebt die „Bau- 
gewerk-Zeitung“ einige beachtenswerthe Finger 
zeige für eine ſchnelle und zweckmäßige Aus- 
trocknung der durchnäßten Häuſer, auf welche 
wohl zunächſt ein Hauptaugenmerk zu richten ſein 
wird, wenn nicht epidemiſche und andere Krank- 
heiten neues und großes Unheil anrichten ſollen. 
Die nächſte Frage nach dem Rückgang der 


Waſſerwogen wird dahin gehen, wie von den 
Zimmerwänden, Fußböden ꝛc. die eingeſogene 


Flüſſigkeit am ſchnellſten und zweckmäßigſten zu 
entfernen iſt, damit nicht die Bildung von Bil- 
zen, Sporen, Bazillen, Monnden ꝛc. ihren ſchnel⸗ 
len Fortgang; nimmt. Das Beſte würde ſein, 
wenn ſchleunigſt für Baracken in den von der 
Waſſersnoth betroffenen Orten geſorgt wird, in 
welchen die Bewohner ſo lange zu verbleiben 
hätten, bis die Austrocknung der Häuſer bewirkt 
iſt. Solche Baracken zu errichten, erſcheint als 
die erſte und dringendſte Aufgabe der Hülfs- 
komitees und der Regierung. Bei der Aus- 
trocknung der durchnäßten Gebäude müſſen zu- 
nächſt die Fußböden aufgenommen und das zwi⸗ 
ſchen den Unterlagen befindliche Füllmaterial ent- 
fernt und durch trockenen Sand erſetzt werden. 
Nach 24 Stunden wird man aber auch dieſes 
inzwiſchen feucht gewordene Material wieder weg- 
nehmen und dann vorläufig die Hohlräume un- 
ausgefüllt laſſen. Von den naſſen Wanden iſt 
der Kalk oder Lehmputz zu entfernen und die 
Fugen ſind auszukratzen. Sodaun ſind die Oefen 
möglichſt zu heizen. und zwar Tag und Nacht, 
wobei ein Fenſter zu öffnen iſt. Außerdem aber 
wird man Koaksöfen und Koakskörbe anwenden, 
die Hauptſache aber bleibt, daß die Zimmerluft 
in hohem Grade erwärmt wird, damit ſie recht 
viel Feuchtigkeit aufzunehmen vermag und dann 
durch Schornſteine oder andere Oeffnungen enk⸗ 
weichen kann. Zur Anſchaffund der betreffenden 
Ipparate und der nötgigen Brenunngterialie 

müßten die Behörden ſehr ſchuell die Initiatt 

ergreifen. In den auezutrocknenden Räumen 


— - 


Im Ganzen ſei das, 


Im 


eee 


tann auch die Ausbreitung von Koch- und Vieh⸗ 
ſalz⸗Infuſorienerde, Chlorkalium und anderen 
Waſſer aufſaugenden Mitteln ſehr gute Dienſte 
thun, die betreffenden Stoffe müſſen aber nach 
24 Stunden durch neue erſetzt und die inzwi⸗ 
ſchen feucht gewordenen zum Wiedergebrauch ge— 
trocknet werden. Die naſſen Mauern kann man 
auch zur Entfernung der Feuchtigkeit ſehr wirkſam 
mit ungelöſchtem Kalk umgeben. 5 


— Ein Arbeiter R., welcher Mitglied einer] B 


Betriebskrankenkaſſe war, ſuchte und fand Auf⸗ 
nahme in das ſtädtiſche Krankenhaus zu E. auf 
Grund einer ärztlichen Beſcheinigung, in welcher 


ausdrücklich gebeten war, demſelben auf Koſten 


der Krankenkaſſe Kur und Pflege zu gewähren. 
Nach Beendigung der Kur, welche nur 10 Tage 
erforderte, liquidirte E. die entſtandenen Koſten 
in Höhe von 1 M. pro Tag bei der Kranken⸗ 
kaſſe, in Höhe von 50 Pfg. bei dem Armen⸗ 
verband des Unterſtützungswohnſitzes. Die ab- 
weiſende erſtrichterliche Entſcheidung wurde vom 
Bundesamt für das Heimathweſen durch Urtheil 
vom 4. Februar d. J. beſtätigt. R., ſo heißt 
es in demſelben, war Mitglied einer Kranken- 
kaſſe, welche geſetzlich verpflichtet iſt, ihm freie 
ärztliche Behandlung zu verſchaffen und zu die⸗ 
ſem Zweck die Aufnahme in ein Krankenhaus 
veranlaſſen konnte. Dadurch war die armenrecht⸗ 
liche Hülfsbedürftigkeit des R. beſeitigt. Es er⸗ 
giebt ſich aber auch aus dem Umſtande, daß die 
Krankenhausverwaltung kein Bedenken getragen 


hat, die Aufnahme des R. auf Grund des ärzt⸗ 
lichen Erſuchens vorzunehmen, daß die Kranken- 


pflege auf Koſten der Krankenkaſſe eingeleitet 
worden if. Es kann daher in der Krankenhaus- 
pflege des R. eine Armenunterſtützung überhaupt 
nicht gefunden werden. 

— Dem Oberförſter Gen é zu Müßhlen⸗ 
beck iſt der Rothe Adlerorden dritter Klaſſe mit 
der Schleife verliehen. 

— Bei dem Domgymnaſium in Kolberg iſt 
der ordentliche Lehrer Dr. Ulrich Well mann 
zum Oberlehrer befördert worden. 

— In der Woche vom 18. bis 24. März 
kamen im Regierungsbezirk Stettin 76 Erkran⸗ 
kungen und 11 Todesfälle in Folge von an⸗ 
ſteckenden Krankheiten vor. Am ſtärkſten zeigte 
ſich Diphterie mit 39 Erkrankungen und 7 
Todesfällen, davon 4 Trlrankungen (2 Todes- 
fälle) in Stettin. Sodann folgt Scharlach 
mit 23 Erkrankungen (4 Todesfällen), davon 3 
Erkrankungen in Stettin. An Darm Ty⸗ 
phus erkrankten 9 Perſonen, davon 2 in 
Stettin, und an Maſern 5 Perſonen. In 
den Kreiſen Pyritz, Regenwalde und Ueckermünde 
kam kein Fall von anſteckenden Krankheiten vor. 


Kunſt und Literatur. 
Theater für heute. Stadttheater: 
Ohne Aufzahlung. „Die Karlsſchüler.“ 


Ho chwaſſer. 
Stolp, 1. April. Der Betrieb auf der 


Strecke Neuſtettin-Stolp iſt heute wieder mit der 


Maßnahme eröffnet, daß die Reiſenden an der 
zum Theil zerſtörten Wipperbrücke in 80 Km. 
zwiſchen Hammermühle und Zollbrück umſteigen. 


Ebenſo iſt der Betrieb auf den Strecken Neu- 
ſtettin-Hammerſtein und Konitz -Bärwalde heute 
wieder aufgenommen. Ein Umſteigen der Rei- 
ſenden zwiſchen Hammerſtein und Bärwalde iſt 
gegenwärtig nicht thunlich, da mehrere unfbahr⸗ 


bare Stellen vorhanden ſind. 

Danzig, 3. April. Durch Ueberfluthung 
des Sorge-Fluſſes ſind ganze Stadttheile von 
Chriſtburg hoch überſchwemmt; mehr als 20 Häu- 
ſer ſind eingeſtürzt, an 300 Menſchen obdachlos. 
— Bei Wernersdorf, oberhalb Marienburg, droht 
der Nogatdamm zu verſinken; es wird mit aller 
Kraft gearbeitet, um den Damm zu halten und 
neue, ſchwere Gefahr für Marienburg und das 
große Werder abzuwenden. 


Poſen, 3. April. Einem Komitee von 


Bürgern, welches Nahrungsmittel an die durch 


die Ueberſchwemmung Geſchädigten vertheilt, ſagte 
Miniſter v. Puttkamer, Se. Majeſtät der König 


habe ihn direkt auch nach Poſen geſandt, weil 
ſein Herz ſehr ſchmerzlich davon ergriffen ſei, daß 
gleich bei ſeinem Negierungsantritte jo viel Noth 
und Elend über einen Theil ſeines Landes her⸗ 
eingebrochen ſeiz er, der Miniſter, bitte dies den 
Bürgern zu ſagen und ſpreche ihnen für ihre 


werkthätige Hülfe den Dank Sr. Majeſtät aus. 
— Die Warthe iſt heute auf 5,20 gefallen. 
Poſen, 3. April. 


Poſen 4000 Mark bewilligt. 


raths Haaſe nach Sulenzin ab, wo die direkte 
Bahnlinie Poſen-Kreuzburg unterbrochen iſt; er 
gedenkt die dortige Ueberſchwemmung zu beſichti⸗ 
gen. In und um Schneidemühl ſind mehrere 
taujend Menſchen obdachlos. In der ganzen 
Provinz Poſen find 11 Quadratmeilen mit an+ 
nähernd hundert Ortſchaften von der Waſſers⸗ 
noth betroffen. Die Warthe fällt rapide. Der 
Waſſerſtand war heute Vormittag 522, Mit- 
tage 502. 
Vermiſchte Nachrichten. 
Weſtſchleswig. 
Ztg.“ ſchreibt: Auf einem in der Nordſee, wenn 
uch ganz nahe an unſerer Küſte belegenen Bruch⸗ 
ſtückchen Land der armen kleinen Hallig Gröd: 
ren die Bewohner durch die Unbilven des Win⸗ 
am Abend 


Aus der kaiſerlichen 
Privatſchatulle ſind für die Ueberſchwemmten in 
Miniſter v. Putt⸗ 
kamer reiſte heute in Begleitung des Miniſterial⸗ 


Die „Flens. Nordd.“ 


e abgeſchultten geweſen und erfuhren er 


au mache 
des 22. Marz das Hinſcheiden ah 7 


Kaiſers Wilhelm und alle die ſich daran knüpfen. 
den, unſere Nation jo tief berührenden Creigniſſe⸗ 
Nachdem dreizehn Tage vorher der Telegraph die 
Trauerkunde nach den entfernteſten Gegenden der 
zisilifirten Welt getragin hatte, um unmittelbar 


darauf eine Fluth von Beileidskundgebungen aus 
allen Himmelsrichtungen nach der eu 8 55 
ſechs Tage 


ge vorber 


hauptſtadt zu ſenden W 


— Ein ſonderbares Mauſoleum iſt das 
Haus der todten Könige zu Batama, einer Vor⸗ 


ſtadt von Kumaſe. Es beſteht aus einer langen 


Reihe von Gemächern, deren Thüren nach einem 
Korridor führen, aber mit ſeidenen Portieren ver- 
hängt ſind. Jedes Gemach enthält einen reich 


geſchmückten Sarg, in dem ſich das mit Gold⸗ 
Fi zuſammengefügte Skelett eines Königs be- 
ndet. 
an denen der Verſtorbene einft bei Lebenszeit ſein 
Vergnügen hatte. 
gefeiert, bei dem ſich der regierende König dort 
einfindet. 
geſetzt, und die Muſik ſpielt jedem ſein ehemali⸗ 
ges Leibſtück vor, während es der König mit 
Menſchenblut, das zu dieſem Zwecke reichlich ver⸗ 
goſſen wird, abwäſcht und ihm Speiſe vorſeßzt. 
Miſſionar Huppenbauer, der darüber berichtet, 
bemerkt treffend, es ſei ein Mißgriff der Englän⸗ 
der geweſen, daß ſie bei der Zerſtörung der 
Hauptſtadt und des Königspalaſtes im Jahre 


Ringsumher ſtehen alle die Gegenſtände, 
Jährlich wird ein Toptenfeſt 
Dann ſind die Gerippe auf Stühle 


1874 dies Mauſoleum verſchonten. Das heidni⸗ 


ſche Syſtem, welches die Grundlage aller der 
furchtbaren Grauſamkeiten im Aſantereiche bildet, 


würde damit auf das wirkſamſte erſchüttert wor⸗ 


den ſein. Sl 


Verantwortlicher Redakteur W. Sievers in Stettin. 
5 N 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Hannover, 3. April. Wie der „Hanno⸗ 
verſche Kourier“ erfährt, iſt dem Landesvirektor 
Dr. v. Bennigſen der Rothe Adlerorden 1. Klaſſe 
verliehen worden. N 

Lübeck 3. April. Der Dampfer „Hanſa“, 
Kapitän Pierſtorff, der Libau⸗Lübecker Dampf⸗ 
ſchifffahrts-Geſellſchaft gehörig, iſt geſtern in der 
Libauer Bucht geſtrandet. Die Mannſchaft wurde 
gerettet. . 


Bien, 3. April. Ein Ingenieur der ger⸗ 


dinands⸗Nordbahn Namens Kutalek iſt am Ofter- 


montag von der Raxalpe abgeſtürzt. Derſelbe 
war ſofort todt. ene 
Rom 3. April. In mehreren Ortſchaften 
der Provinz Bergamo find durch Schneclawinen 
Verheerungen angerichtet worden. Die Straße 
zwiſchen Gardellino und Bondione iſt verlegt. 
Paris, 2. April. Der Kaſſer von Bra⸗ 
ſilten iſt heute von Cannes nach Itallen ab⸗ 
gereiſt. n 
Konſtantinopel, 1. April. Durch ein kai⸗ 
ſerliches JIrade iſt einer von Leonidas Baltazzi 
vertretenen Geſellſchaft für die Dauer von 99 
Jahren die Konzeffion zum Betriebe aller der 
Regierung angehörigen Minen in der Türkei ver⸗ 
liehen worden. erste 


Waſſerſtand. 
Oder bei 22 2 März, 12 Uhr 

Mittags Unterpegel ＋ 2,56 Meter. 

a Nach tigen ee füllt das Waſſer 
der Oder ſowohl wie der Neiſſe. Es liegen 
folgende Telegramme vom 31. März vor: 
Neiſſe, 7 Uhr Vormittags, Unterpegel 1,55 


Vormittags, Oberpegel 5,94, Unterpegel 4,54 
Meter. — Steinau a. O., 7 Uhr Vormit⸗ 
tags Unterpegel 3,81 Meter. — Glogau, 
8 Ubr Vormittags, Unterpegel 4,15 Meter. 
Breslau, 31. März. Der Waſſerſtand 
hat ſich in dieſer Woche recht günſtig geſtaltet 
und konnten Schiffer, die ihre Ladung vor der 
Eröffnung der Schifffahrt eingenommen hatten, 
nunmehr voll abſchwimmen. Es hat ſich in Folge 
deſſen, da neue Schiffe noch nicht herangekommen 
find, gewiſſermaßen Mangel an Kahnraum ein- 
geſtellt, der um jo fühlbaret W wenn 
mehr Nachfrage geweſen wäre. Letztere verhielt 
ſich aber in ihren Grenzen und haben in Folge 
defien Schiffer große Bereitwiligfeit zu Ab⸗ 
ſchlüſſen gezeigt. Letztere ſind indeſſen faſt nur 
für Stückgut zu Stande gekommen und notiren 
Preiſe dafür 2— 2, Pf. Höher. Frachten find 
per 1000 Kilogr. zu notiren: Getreide Berlin 
6,60 Mark, Stettin 5,50 Mark, Hamburg 9 
Mark, per 50 Kilogr. Mehl nach Berlin 27 Pf., 
Kohlen Berlin und Umgegend 26 Pf., Zucker 
Stettin 25 Pf, Hamburg 46 Pf., Stückgut 
Stettin 32—37 Pf., Stückgut Berlin 37—42 
Pf., Stückguf Hamburg 6267 Pf. 
Küfrin, 2, April. Die Brücken find 
hier nicht paſſirhar. Waſſerſtand heute früh 
3,90, jetzt, Abends 6 Uhr, 3,95 Meter, 
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1 Annen 
an cheri. 
Direkte Pferdebahn ⸗ Verbindung. 

f Dus ge empärtige Hochwaſſer der Oder und die dar 


5 1 Ortſchaften Rete Fön ener 
Vel . dBarlig znpoſanten Anblick, worauf 
Naturfreunde hiermit ſpeziell aufmerkſam 
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